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„Er selbst begünstigte die öffentliche Mei-
nung und wünschte sich auf sie zu stützen“
schrieb Hardenbergs Pressereferent Karl Au-
gust Varnhagen von Ense nach dem Wiener
Kongress über seinen damaligen „Chef“. Er
und andere Kollegen aus dem Kreise der li-
beralen Publizistik um 1815 sahen in dem
preußischen Staatskanzler lange Zeit - ob mit
Recht oder Unrecht – den einzigen Garan-
ten der Reformidee an der Spitze der preußi-
schen Regierung, einen Befürworter von Ver-
fassung und Pressefreiheit. Der rheinische Pu-
blizist Johann Friedrich Benzenberg interpre-
tierte Hardenbergs Lebenswerk in einer auf-
sehenerregenden Schrift von 1821 gar als logi-
sches und konsequentes Reformprogramm in
direkter Nachfolge der Französischen Revolu-
tion, mit dem Ziel eines Verfassungsstaates.1

Sein „Titelheld“ distanzierte sich zwar von
der Auftraggeberschaft, ließ die Argumenta-
tion des Werkes jedoch unberührt. Es kann
daher vermutet werden, dass Karl August
von Hardenberg gegen eine weitere Würdi-
gung als Reformpolitiker aus der Feder ei-
nes Journalisten nichts einzuwenden gehabt
hätte. Umso weniger darf das die histori-
sche Zunft. Denn wenn man von den Tagebü-
chern des preußischen Reformers und einem
Sammelband zur Hardenberg-Forschung ein-
mal absieht, die Thomas Stamm-Kuhlmann
ebenso herausgegeben hat wie eine kleine
Hardenberg-Homepage 2, ließ sie den 250.
Geburtstag des von ihr lange mehr geschmäh-
ten als gerühmten Staatsmannes im Jahre 2000
einigermaßen still vorübergehen.

Ingo Hermanns Hardenberg-Biografie ist
kein fachwissenschaftliches Werk, das sich
durch innovative Methoden oder Fragestel-
lungen auszeichnete, sondern ein gut ge-
schriebenes Sachbuch, das einem breiteren
Publikum die Persönlichkeit Hardenbergs
und seine Zeit nahebringen möchte, einem
Publikum, das den Begriff „Preußische Re-
formen“ als verstaubtes Bildungsgut ferner

Schulstunden längst ad acta gelegt hat. Der
ehemalige Leiter der ZDF-Redaktion Kultur,
Bildung und Gesellschaft - bekannt durch
seine Interviews mit „Zeugen des Jahrhun-
derts“ und jüngst noch durch ein Preußen-
Buch - holt die Reformzeit aus dieser Abla-
ge hervor. Unbefangener, als es ein Histori-
ker wagen würde, betreibt er ihre Aktuali-
sierung: „[...] aus der Sicht des 21. Jahrhun-
derts und der Erfahrung, dass wieder eine
politische Führungselite im Reformstau steht,
zwar die Notwendigkeit von Reformen be-
schwört, aber die Kraft zum Handeln nicht
aufbringt“ (S. 19). „Rethinking Hardenberg“
- so zitiert Hermann Christof Dipper - sei
eine Aufgabe nicht nur der Geschichtswis-
senschaft, sondern auch der aktuellen Poli-
tik. Um es vorwegzunehmen: Von unzuläs-
sigen Parallelisierungen oder von der Naivi-
tät, Historie schlicht als „magistra vitae“ zu
präsentieren, ist der Autor weit entfernt –
der abgeschmackte Vergleich zwischen dama-
ligem Staatskanzler und gegenwärtigem Bun-
deskanzler wird nicht von ihm, sondern sei-
nen Kollegen und Lesern gezogen.3 Hermann
hingegen verfasst ein Vor- und ein Nachwort,
um das Spektrum verschiedener Standpunk-
te und Lesarten im Hinblick auf die Reform-
epoche und ihre Protagonisten zu präsentie-
ren sowie die Historizität der widersprüchli-
chen - und früher vor allem negativen - Ur-
teile über Hardenberg vor Augen zu führen.
Der Subjektivität seines eigenen Blickwinkels
ist er sich bewusst und analysiert sie so sorg-
fältig, als habe er die einschlägigen Lernziele
in den Studienordnungen der Geschichtswis-
senschaften beständig vor Augen gehabt.

Für die biografische Darstellung selbst
hat Ingo Hermann in der vorhandenen
Forschungsliteratur breit recherchiert, der
Jugend- und Studienzeit seines Protagonis-
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ten Kolorit verliehen, Hardenbergs hannöver-
sche, braunschweigische und fränkische Ver-
waltungserfahrungen dargestellt. Mit Nach-
druck vertritt er die durch Barbara Vogel
seit längerem etablierte Deutung des Harden-
bergischen Reformwerks als moderneres und
zukunftsträchtigeres Konzept gegenüber den
Steinschen Plänen. Seine Schilderungen des
Wiener Kongresslebens sind lebendig, die Be-
richte über die Verhandlungen und ihre Er-
gebnisse allerdings ein wenig unübersicht-
lich, wie sie es denn auch tatsächlich waren.
Mit Recht stehen diese Kapitel bereits unter
dem Oberbegriff der Restauration. Die Dar-
stellung der langsamen Entmachtung Har-
denbergs, des Konflikts mit Humboldt und
anderen liberalen Ministern, des Scheiterns
der Verfassungspläne, des Ränkespiels um
den Kanzler gehören zu den stärksten Seiten
des Buchs, gerade weil die eigenen Reflexio-
nen des Autors hier am deutlichsten zutage
treten.

Seine Detailfreude, die Fokussierung auf
die Person des preußischen Staatskanzlers so-
wie die nahezu vollständige Ausblendung
vergleichbarer zeitgenössischer Reformpro-
zesse und Reformpolitiker ist Ingo Hermann
inzwischen nicht zu Unrecht vorgeworfen
worden. Wer immer sich jedoch intensiv mit
dem Menschen Hardenberg beschäftigt hat,
wird dafür Verständnis aufbringen: Selbst
über einen Abstand von 200 Jahren hinweg
ist es äußerst schwierig, sich dem Charme
dieser Persönlichkeit zu entziehen. Und um
beim Thema „Liebe“ zu bleiben: Ingo Her-
mann ist der erste Hardenberg-Biograf, der
den freundschaftlichen, familiären und amou-
rösen Beziehungen und Leidenschaften seines
Helden dezent, aber ausführlich Raum wid-
met. Privatheit und Öffentlichkeit sind eben
keine säuberlich zu trennenden biografischen
Komplexe, sondern stehen in enger Verbin-
dung – wie übrigens gerade die Sprünge und
Brüche in Hardenbergs Karriere vor Augen
führen.

Hermanns Buch ist eine zuverlässige In-
formationsquelle für das „gebildete Publi-
kum“, auf das sich schon sein Protagonist
so häufig berufen hat. Wer sein Allgemein-
wissen über diese bewegte Zeit preußischer
und deutscher Geschichte aktualisieren und
den Grundlagen unseres modernen Sozial-

und Wirtschaftssystems nachforschen möch-
te, wird die Biografie mit Gewinn zur Hand
nehmen. Fachhistoriker dürfen erwartungs-
gemäß kaum mit neuen Erkenntnissen rech-
nen – allerdings auch nicht mit provozie-
renden Überlegungen, kühnen Spekulationen
oder gewagten Thesen. Das ist fast ein biss-
chen schade. Denn der Berufskollege eines
Varnhagen, Benzenberg oder Gentz hätte sich
so etwas durchaus leisten können.
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